
54 so) z»» 
kö Ihr nicht fehlen an Männern/welche nach 

dm Grund-Gesetzen dieser Stadt für der Gemeine aus-
und eingehen/ und dero Kreyheit schützen. 

. ?uleßt aber wollen wir dem entseelten Lörper in der Er, 
den eine sanfste Ruhe wünschen biß an dem Jüngsten Tage 
R Aufferstehung. Uns allen aber lehre der 
H E R R /  d a ß  n u r  ^ h m  v e r t r a u e n  /  u n d  I h m  a n h a n g e n /  
damit w>r auch gegen den Todt dessen gewiß seyn/ daß Er 
Uns werde erlosen von allem Übel. Die wir nun soches 
mit"e?nanderbttm Susammen treten/ und 

Vater Unser/ etc. 

NErr WOtt/ du unser ZuffuW bist/ 
Dein Hülste thu uns senden/ 

Der Du der Deinen nW vergist/ 
Die W zu Dir nur wenden/ 

Mit Deinem Meiste steh uns bey/ 
Ein seeligs Stündlein uns verleih/ 

DurZ JESUM WHristum/ 
A M E N !  

Das 

trtrNm M 
UMgm im Wm u>ch mWterbm, 

Wurde 
ey anscdnlichcr 

cichm-Kstaitmg 
Des 

eilmd Nvch-Mlc» MW 

tm Kmi. 

offS/ 
.̂bnigl. Breußil Noff-u») Mmmier - We-

wie auch MM-WchtersAls 
dem Friederichswerder und der Friedmchsstadt, 

Nack dem derselbe, 
en 5. vecembr. des jetzt zu Ende gehenden 

1724. Jahrs sansst und feelig abgeschieden war, 
Den 10. ejuzäem in einer 

Wand - Uede 
In Betrachtung gezogen/ und anss Verlangen dem 

Druck übergeben 
Von 

Königl. Preuß. Raht Pr. und Inspecwr  ̂

B E R L I N ,  
Gedruckt bey des König!. Preuß.Hoss Buchdruckers Gotthard SchlechtigersWitwe. 
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Hnn der grosse Uro-
phet/ unser HErr und Hei-' 
land Jesus Thristns/in den» 
heutigen Sonntags Evan­
gelist) sich also vernehmen 
lasset: KttNMel Wh 

vergehen nicht: So räumet Wr in solchem Aus­
spruch denen Reden l die aus seinem holdseeligsten 

(») Dom. z.^clvenr. 



ein vor Mimmel und Grde l was die Festigkeit und 
Dauer derselben anbetrifft! sondern Er leget auch zu­
gleich seine Worte zum Grunde i worauss die Zünger 
und alle Glaubige ihr Vertrauen und Hoffnung 
aufs gewisseste bauen können- Dann ob gleich der 
Heiland in dem gantzen 2l. Aap.Lucä- woraus ob-
angeführter Wpruch genommen ist! von grossen Trüb­
sahlen und sehr beschwerlichen Zeiten! welche^denen 
verstockten Juden bevorstunden! aber auch die Zunger 
desNErrn eines theils mit betreffen solteniweissaget; 
Wo bemühet er sich doch darneben ins besonders sei­
nen Jüngern einen Muht einzusprechen lindem er ih­
nen die schöne Versicherung giebt, daß' wann die an-
gedroheten Straffgerichte Gottes würden anfangen 
mit Macht herein zu brechen, sich sodann ihre Wrlö-
snng nahen solte. Weil dis aber denen Züngern zu 
fassen! jchwer ankam! so wil er ihrer Schwachheit auf-
helffen mit anführung eines in der Natur bekandten 
Gleichnisses! vom Feigenbaum und allen andern Bau-
mm WM»Wcht - »NN sie jetzt aus­
schlagen/ so werde maus an ihnen gewahr/ 
daß der Sommer nahe sey - M» amh 

' die 
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die Uünger! wann die vorgemeldete Weichen gesche­
hen würden/daraus den Schluß fassen! daß das Reich 
Wottes nahe/ mithin ihre Befreyung da sey. Wann 
aber die gantze Katur nicht hinlänglich ist- Glauben 
und Hoffnung bey dem Menschen zu erwekken/ und zu 
unterhalten/ folglich hierzu gantz andere Stützen seyn 
müssen/ so weiset der Heyland seine Jünger mit ihren 
Wlauben und Vertrauen auf sein Wort/um auf das­
selbe zu fussen-wann auch Himmel und Erde zu Grun­
de gehen mü sten. 

und KW/ Wochgeehrte IranerWr-
saininlnng/ wann der Ancker unsmr Hoffnung 
keinen ewigen / keinen unvergänglichen/ keinen unbe­
weglichen Grund hätte i wie whrden wir zu rechte 
kommen in der Munde des Bodes ? da alles Irdische! 
alle Güter dieser Welt! auch die besten und liebsten 
Mreunde! worauf mancher nur gar zu viel bauet!und 
sie für Grund-Pfeiler seines Wolergehens halt/zurück 
weichen und dahinten bleiben. Wo da nichtWOtt 
selbst und sein ewig bleibendes Wort der Grund unse­
rer Wvssnuug und unsers Vertrauens ist / so siehets 
warlich schlecht aus. Demnach wir uns bey aller 



Gelegenheit zu erwekken haben / daß wir uns doch 
nach solchem Vertrauen- dessen wirim gantzen Wen 
nicht entrahten können'weil wir im gantzen Leben für 
dem Tode nicht sicher seyni fein fieißig umsehen. Und 
da wir jetzo besondere Gelegenheit haben« hievon einige 
Erwehnuna zu thun- so wird die Wl)ä)geel)rte 
Ammr Versammlung vergönnen! daß ich von 

Molgegründeten Vertrauen der Miau-
bigen lln Reben und Werben/ 

Weine Gedanken mit wenigen eröffne. 
Mnn es hat dem HErrn über Ueben mW 

Rod gefallen! ein wedrtcs Mitglied dieser Stadt und 
Wemeinde! den Heiland - ̂ dlen und 
Uocbgelchrten Krni LeneäiÄus 
A»ü, Wnigl. Mreußls Dost und Tam. 
mcr-AMts-̂ vocalen wie aucb Kadt-
Achter auf dem Wriedrichsiverder und 
der Wriedrichssladt/ aus d«Ze>r m die Ewig» 
keit zu versetzen. Und wir sind im Begriff! dessen 
erblasseten Rorper in seine UnhMammer zu brnr-
gen. W hat der seelig-verstorbene Merr Richter 

mir 

mir selbst die Worte schon vor geraumer Weit in sei» 
ner Wibcl ausgeschlagen-worüber ich bey seiner Beer­
digung eine knrtze Stand-Rede halten solte. Wie 
finden dieselbe im (^XIX. Psalm im 114. vers. des 
MMs - Du bist nieinWchirni und Kchild/ 
ich I)lW auf dein Wort. Wir werdeil nicht 
unrecht thun- wann wir sagen! daß uns Mavid in 
den jetzt angeführten Worten vorhalte: 

Wnen gedoppelten Wrund seines und 
allerMaubigenBerttaueus »»Geben und 
im Sterben. 

Ner erste Mund >st WOtt feibst: NU bist 
UieinDchirN UNdMchild. Der andere tstdas 
Wm Gottes: Ich hoffe aus dein Wort. 
Derjenige! bey welchem sich ein so wolgegründetes 
Vertrauen findet! ist der König David! ein Mann 
nach dem Hertzen Gottes/ der seinen Sinn zwar in 
allen seinen Psalmen! insbesondere aber in diesem 119. 
Psalm sehr herrlich ausdrillt. Dann wir treffen in 
demselben unverwerffliche Droben an von seiner hertz­
lichen Gottesfurcht i von seiner aufrichtigen Miebe zu 
GOtti von seinem sehnlichen Verlangen nach GOtti 

B 2 und 
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und von seinem emsigen Bemühen/ GOtt allein zu 
gefallen/ und nach dessen Geboten einherzugehen. Hat 
5ie Furcht des HErrn die Uigenschasst; daß sie das 
Böse meidet/ und hütet sich ein Gottesfürchtige;daß 
er in keine Sünde williget noch wider Gottes Gebot 
thnt ? So müssen wir dem König David den 
Ruhm der Gottesfurcht zu sprechen. Dann in dem 
ii. vers leget er ein solch Bekändtniß ab: Ich be­
halte dem Wort in meinem Hertzen/ auf 
daß ich nicht Wiederdich sündige, uud in dem 
Z8- vers bittet er: Waß deinen Unecht deine 
Gebot Vestiglich für dein Wort halten/daß 
ich dich furchte. Hieher gehöret der 120. vers: 
Ich fürchte mich vor dir/ daß mir die Haut 
schauert/und entsetze nuch vor deinen Rech­
ten« Man man sonst aus dem Umgang und aus 
der GesMchafst eines Menschen mit ziemlichen Grun­
de der GeMM Wessen / wie er gesinnet sey / und 
was es mit seinen Gemühts-Neigungen für Beschaf­
fenheit habe; so leget auch der König David seine 
Gottesfurcht dadurch an den Mag/ Weil er so gern mit 
gottesfürchtigen Leuten umging. Ich halte Mich/ 

spricht 

StandRede. 

spricht -r: im 6z. V. zu denen/ die dich fürch­
ten/ und deine Mehle halten, und v. 74. 
Die dich fürchten / sehen mich / und freuen 
sich/ dann ich hoffe aufdem Wort. An­
gleichen tu drm??. vrrs: Uch! das, sich INÜ-
sten zu mir halten/ die dich fürchten/ und 
deine Weugnisse kenncn. M- s° h-rUch und 
aufrichtig derWöm'gWavid den HErrn seinen Gott 
geliebet habe / ist nicht nur aus denAnfangs-Worten 
des 18- Psalms abzunehmen' da er spricht: Werb­
lich lieb habe ich dich Krr/meine Stärke. 
Mrr mein Fels / meine Burg / mein Er­
retter/mein VOtt/mein Hort/ auf den 
ich traue/ mein Schild und Horn meines 
Heils / und mein Schutz / sondern es bezeu­
get auch unser 119. Psalm mit mehrern. Dann 
woraus mögeu wir doch wol den uubetrieglichsten 
Beweißthum der Liebe gegen GOtt hernehmen? als 
aus der Liebe zu seinem Wort/ oder aus der Haltung 
dessen. Wer Mich liebet / der wird mein 
Wort halten: Ist der bekandte Ausspruch Thri-
sti (a) und/ was den König David anbetrifft! so han-

K delt 
(-) 1ol>. XIV. -z.  ̂



delt er in dem gantzen 119. Psalm durch und durch 
davon, wie er sichs angelegen seyn lasse, das Wort 
des WErrn zu halten i welches einem jeglichem, bey 
eigener Durchlesung des Psalms, so fort in die Nu-
gen leuchten wird. Nur eins und anders hievon be­
sonders anzuführen, so Heist es vers. 16. Ich habe 
Lust zu dcmenKchlcn/ und vergesse deiner 
Worte nicht, v. 72. Aas GM deines 
Wundes ist mir lieber/ dann viel tausend 
Stück Gold und Wider; v.?7. Wie Hab 
ich dein Gesch so lieb/ täglich rede ich da­
von v. ,-7. Darum liebe ich dein Gebot 
über Wold und über fein Gold.». s.m. V«n 
dem Mrlangm nach GOtt und dessen Wort redet 
David im 20. vcrs. Meine Seele ist zermal­
met vor Verlangen nach deinen Ucchten 
allezeit/ und im z >. vers 1 Ich hange an dei­
nen Zeugnissen / SErr / laß mich nicht zu 
fchalMtl lVtkötl!. Und so müssen diejenigen be« 
schassen / oder / nach diesem Wuster müssen sie gebildet 
seyn, bey denen sich ein wolgegründetes Vertrauen 
im Weben und im Sterben finden kan. Mit einem 

Wort: 

Stand-Me. i l 

Wort: es müssen seyn warhasstig Gläubige und 
Wiedergebohrne. Dann das Vertrauen ist gleich­
sam die Seele des Glaubens/ der Glaube aber wohnet 
den Menschen nicht von Natur bey / sondern wird in 
der Wiedergebuhrt in ihnen gcwircket. Daher bey 
Leuten / die noch nicht wiedergebohrcn und mit dem 
Geist des Glaubens nicht gesalbet sind/dasVertrauen 
auss GOtt vergeblich gesucht wird. Welches I^u-
tkerus in der Auslegung des ersten Gebots gar fein 
bemercket hat- wann er erst der Furcht Gottes- zum 
andern der Liebe Gottes < und so dann drittens des 
Vertrauens auss GOtt gedencket-

ss zeiget aber der König David/ daß der erste 
Grund seines Vertrauens GOtt selber sey. Wll 
bist/ spricht er: MM SchlM UNd Schild. 
In derNatur nennet man das einen Mchirm/wohin-
ter man sich verbirget / oder dessen man sich wieder 
einige Ungemächlichkeit gebrauchet, daher man mehr 
als einerley Gattung von Schirmen hat. In den 
heissen Morgenländern war ein Schirm nöhtig wieder 
die Sonne und deren unerträgliche Hitze. Bey 
uns braucht man darzu auch wol einen Nchirm/abec 

L 2 doch 
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doch noch mehr wieder den Regen und Ungewitter. 
So pflegen auch wol diejenigen! welche schwache Au­
gen haben sich eines Licht - Schirms zu bedienen. 
Gläubige müssen in dieserWelt viel Ungemach erfah­
ren. Die Wraut Christi wird osst gantz schwach 
gebrandt von der Glut der Anfechtung?. Uetrus 
schreibt an seine Gläubige: Ihr MtN/ lasset 
euch die Hitze/ so euch begegnet/ nicht be-
stemden/als wiederführe euch etwas seltsa-
Ms. (a) Und von was sür Sturmwinden wer̂  
den sie nicht hin und her getrieben ? Wald kommt ein 
solcher Platzregen über siel daß sie fürchten! es werde 
gar eine Sündfiut daraus entstehen? und mit David 
deßhalb kläglich ansrnssen : DOtt htljf Mir/ 
denn das Wasser gehet mir biß andie Seele/ 
tch versmcke imtteffen Mchlamm/ wo kein 
Grund ist/ ich bin im tieffen Wasser / und 
die Uutb lvil mich ersäuffen. (b) Z„s°nd-r-
heit! wann das Gewissen aufwacht! und dem Men­
schen feine Mnden i samt dem dadnrch verdienten 

Zorn Gottesi nachdrücklich vor Wugen stellet! da! da 
ist 

(a) i. ?err. ZV. 12. (d) Î XlX. i. 2. 

MM 

Stand-Rede. iz 

ist noht! sich nach einem Schirm umzusehen. Uber 
wie machts David? Gr gibts nicht verlohren l son­
dern versenket sich in denHCrrn seinen GOtt. Ml/ 
sagt er: M: o MOtt: Bist lNein SchiM. 
Oder wie er sich an einem anderiMrt ansdrukt. (a) 
GOtt ist unsere Auversicht und Mtärke/ 
eine Külffe in den grossen Wochen die uns 
troffen haben. Darum fürchten wir uns 
nicht/ wann gleich die Welt unterginge/ 
und die Herge mitten Ms Meer stinken. 
Manu gleich das Meer wütete iind wallete/ 
und von seinem Ungestühm die Berge ein. 
fielen. Sela. Nennoch sol die Madt 
Mttes fein lustigbleiben mitihrcmBrüii-
lein/ da die heiligen Wohnungen des Höch­
sten sind. BOtt ist bey ihr drinnen/ dar­
um wird sie ivol bleiben/ WOtt hilfft ihr 
srlih. Sehet! das heißt: GOn zu seinen Schirm 
haben» Von diesem Schirm handelt David mit 
mehrern im 91.Psalm bald anfangs : Wer UNtelt 
dem Wchirm des Wchsten sitzet/ und un-

s ter 
 ̂ XI.VI.I .  sq. * . i 
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ter dem Wckatten des Kllmachtigen blei­
bet. Wer spricht zu dem DErrn: Meine 
Uuversicht und meine Würg/ mein GOtt 
auss den ich hoffe. Hieher mögen auch nicht un­
billig gezogen werden die Worte des 9Z. Psalms. 
v.z.4. VErr die Masserströhme erheben 
sich/ die Wasserstrohme erheben ihr Brau­
sen/ die Masserströhme heben empor die 
Wellen. Die Wasserwegen un Meer sind 
groß und brausen greulich/der LErr aber/ 
der mein Schirm und Schild ist/ ist Noch grösser 
in der Höhe. Narnm mögen alle Nrten der 
Wiederwärtigkeiten einen Frommen und Wiederge-
bohrnen so hesstig bestürmen / als sie immer wollen i 
so findet er doch Ursach genungl still und ruhig zu seyn» 
und sich im Glauben alles guten zu GOtt zu verse­
hen/ Wie es der König David auch machteiim I^XIl. 
Psalm wann er spricht: Meine Wttle ist stille 
zu GOtt/ der mir hilfft/ dann er ist mein 
Hort/ meine Hülffe/ mein Vchutz/ und also 
auch: mein «irm: daß mich kein Fall stür-
M wird / wie groß er ist. Wovon die Christ­
liche Mirche pfleget anzustimmen: Utl-

Stand-Rede. 

nttr dclnm Wchirmen 
in ich für den Stürmen 
Wer Feinde frey 
aß den Satan wittern/ 
aß den Feind erbittern/ 
Wir steht UEsus bey. 

Mb es jetzt 
leich kracht und blitzt 

'5 

b glelchMnd und Wolle schrekkm 
iEsus wll mich dekken 

^ Wiernechst leget der König David dem HGrrn 
seinem WOtt auch den Kähmen eiues Schildes 
bey. Du bist mein Schirm und Schild. 
Einen Schild brauchte man vor diesen im Kriege! die 
Afeile damit abzuhalten. Und was sind Gläubi­
ge anders» als geistliche Streiter UCsu Whristii auss 
welche nicht nur die Welt Pfeile der Lästerung, der 
Verspottung und der Verlänmdnng abdrükket, fon­
dern wornach der Teussel gar mit feurigen Pfeilen 
zielet. Pauli Worte sind hievon nicht unbekandt: 

D 2 (a)Vor 

' 
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' (->) Mor allen Dingen aber ergreiffet den 
Schild des Glaubens / mit welchem ihr 
auslöschen könnt alle feurige Meile des 
Bösewichts. Und nehmet den Helm des 
Mcils/ und das Whwerdt des Deistes / 
welches Ist das Wort Gottes: die asi-
Art der Weile! womit die Welt die Mäubigen biß 
ins Hertz verwundet! klaget der König David in sei­
nem Ztm Psalm! wann er ausbricht in folgende Wor-
t-: Kch WErr i wie ist meiner Feinde so 
viel/und setzen sich so viel wieder mich? Viel 
sagen von meiner Seele: M hat keine 
Hülste bey GOtt/ Wela. Hiemit stimmet 
ülimin, was wir lesen im 42. Psalm. V.4. Meine 
Thränen sind meine Vpeise / Tag und 
Nacht/ weil man täglich zu mir saget: Wo 
ist nun dein GOtt? mw im».vcrs: Ks ist 
als elu Word in meinen Wnen/ daß mich 
meine Feinde schmähen/ wann sie täglich zu 
mir sagen: Wo ist nun dein GOtt? M» 
zu wem wandte sich David und hinter wen verbarg 
- er 

. > ' ' 

(2) Lxkss. VI. 16.17. 
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er sich in solchen betrübten Umständen ? GOtt war 
sein Mchild. Uber/ spricht er in dem angezoge-
nem Zten Wsalm im 4. vers: Nber/dU HEtt/ 
bist der Schild vor mich/ und der mich zu 
Uhren setzet und mein Haupt aufrichtet. 
Ich ruffe an denUErrn mit meinerStm-
me/ so erhöret er mich von seinem heiligen 
Werge. Sela. Zlm allerschmertzlichsten war es 
dein lieben David, wann er die Pfeile des Allmächte 
gen selbst 1 in seinem schweren Büß-Kampf! fühlen 
müsie. wovon er sich im z8. Psalm vernehmen lasset: 
Mrr straff mich nicht in deinem Norn/ 
und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
Dann deine Meile stekken in mir/ und dei­
ne Hand drükket Mich. Aus gleicher Erfah­
rung konte dort Hioö reden: (3) Nie Meile 
des Wmächtigen stekken in mir/ derselben 
Grimm säufft aus meinen Weist/ und die 
fchrekniß Gottes sind auf mich gerichtet. 
Wie hätte nun solches David und Uiob ertragen 

? und wie köntens andere Glänbige/über wel» 
E ' che 

l» »lob. VI. 4. 
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che dergleichen Weiden auch gehet, noch ertrageniwann 
GOtt nicht ihr Schild wärei und gewesen wäre ? Aber 
hinter den können sie sich um desto zuversichtlicher 
verbergen und gesichert halten! weil er selbst zuNbra-
hamiund einem jeglichen! der m die Mußtapfen seines 
Glaubens tritt! saget: Dä) l)iN dein Schild 
und dein sehr grosser Wohn, (a) Diese Wor­
te fasset der Glaube auss, und umfasset zugleich in und 
mit denselben WOtt als einen Schild. Wie wir 
dann finden! daß David mehrmahlen den HErrn sei­
nen GOtt einen Schild nennet, als in dem 28. Psalm 
im 7. vers: Gr HErr ist meine Starke und 
mein Mild/ auf ihn hoffet mein Nertz/ 
und mir ist geholffen/ und mein Sech ist 
fröilch und ich wil ihm danken mit meinem 
Lied, und in dem zZ.Psalm Heist es: v. 2O. 2l. 

WnsereSeele barm aufdenKErrn/crist 
unsere Wlffe und Wchild. Wann unser 
Hertz freuet sich fein / und M trauen auf 
seinen heiligen Dahme». Angleiche» >m 84. 
Psalm NN 12. ms! AOtt der HErr ist 

 ̂ Sonn 
(2) 1. L. ^c>s. XV. 1. 
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Sonn und Schild / der HErr gibt Gnade 
und Ehre/ er wird kein gutes mangeln las­
sen dM Komme», n»d in dem >8. Psalm im 
? I. mrs stehet: Der HErr ist ein Schild al­
len die ihm vertrauen-

Was dagegen aber die Gottlosen anbetrifft, die 
Lassen das endlich auch wol gelten , daß GOtt ein 
Wchirm lind Dchild sey; allein sie können nicht sa-
gen: Du bist mein Mchirm und mein 
Schild : Warum nicht! Kie haben die Lügen 
zu ihrerWuflucht, und dieWeucheley zu ihrem Mchirm 
gemacht. ( a ) Dahingegen wissen die Frommen 
von keinem andern Schirm und Schild als von Gott 
allein. Und das ist der erste Grund ihres Vertrauens. 

Der andere Grund des Vertrauens der Gläu­
bigen im Leben und im Sterben ist Rottes Wort. 
Wch hoffe auff dein Wort. GOtt verbirget 
sich mannigmahi denen Gläubigen! und lässet sie eine 
zettlang gantz bloß auf dem Kampfplatz stehen! daß 
sie von innen und aussen! zur lincken und zurrechten 
Hand/angefochten werden können. Da schlagen alle 

E 2 Wet-
(-) i-c xxiix.15. 
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Wetter derTrübsahl über sie zusammen/und wird man 
weder Schirm noch Schild/ womit sie bedekket und 
worunter sie geschützet würden? gewari ja sie selbst se­
hen so dann/ in solchen Stunden der Anfechtung/ den 
HErrn ihren GOtt/ der sich gleichsam stellet / als 
Wesse er/ als sehe und hörete er nicht/als vermöchte 
er nicht zu helssen» nicht an als ihren Schild und 
Schirm. Wa ists nun die allergrösseste Wolthat » 
daß doch noch etwas bleibt / was nicht weichen nnd 
wancken I was nicht fehlen und triegen kan/dessen 
Grund auch der Tenffel mit allen seinen Bemühun­
gen nicht vermag umzureissen. Wnd das ist eben 
das liebe Wort Gottes» davon David spricht: Ich 
hosse auf dein W»rt. Das Wort Gottes ste­
het hier überhaupt dem Menschen Wort entgegen. 
Nun sind alle Menschen Lügner. Sie sagen osst 
viel zu - aber sie halten wenig, und darss man nicht 
zu sicher auf ihre Berheissungen bauen ; Ja obgleich 
ein Mensch dein andern mannigmahl Treu und 
Glauben schwersti so mag doch leicht ein kleiner Ei­
gennutz i vder sonst etwas verursachen / daß sie ihr 
Wort wieder zurück nehmen/ zngeschweigen der gros-
' " ^ sen 
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sen Falschheit und Verstellung / weiche die Menschen 
z» derZeit imHertzen hegen! wann sie die besten Wor­
te geben. Dahingegen ist das Wort Wottes ein fe­
ster Grund / eine gantz unbewegliche Stütze < woranss 
ein Glaubiger im Leben und im Sterben sicher fussen 
kan. Wobey wir dann aber nicht vergessen müssen/ ' 
daß Navid durch das Wort Gottes Hieselbst fürnem-
lich das Wort der Verheissung oder des heiligen 
Evangelii verstehe. Wenn ob gleich das Gesetz auch 
ein wahres Wort Gottes ist / so stellet es doch dem 
Menschen nur seine Übertretungen vor Wugen / und 
kündiget ihm dieserhalb den Zorn Gottes an/ nicht we­
niger zeigets denen Wicdergebohrnen den Weg/ wel­
chen sie wandeln müssen : Nber weil das Besetz 
dieKMt, solchc» ang-wichmn Weg WÜMch zu be-
treten/und darauf fort zu gehen, nicht giebt/ folglich 
keine Verheissung der Seeltgkeit in sich fasset/ so ver­
mag auch niemand seine Hoffnung daranff zu grün­
den. Wingegen was das Wort des Evangelii an­
betrifft 1 das ist ein theureswehrtes Wort/ ein gewisses 
und wahrhafftiges Wort/ ein gnadiges und tröstliches 
Wort. Oo unmöglich es ist/ daß GOtt aufhören 

. Z tönte/ 



22 StandRede. 

tönte! GOtt zu seyn / oder daß ertönte lügen; so un­
möglich ists auch, daß das Wort Gottes trügen, feh­
len/ und unerfüllt bleiben tönte. Darnm man 
um so viel sicherer auss dis Wort trauen kan. Da­
vid hatte sich mitdem Wort Gottes sehr wohl bekandt 
gemacht und daraus schon manchen Trost und Süs-
sigkeit genossen / welches er bezeuget, wann er spricht 
im 92. vers dieses Psalms : Uv detN Desetz 
nicht meinZrost gewesen wäre/ so wäre ich 
vergangen in meinem Elende. MferhM 
hatte ers viel lieber/als viel tausend Stück Gold und 
Silber. Uber er gebrauchte es darneben auch als 
seiner MsseLeuchte/und als ein Licht aufsci-
NciNWtgc/imch dem Ivs.ms. 

Woraus wir lernen l daß wer auf Gottes Wort 
hoffen/ und sich dessen recht getrösten wilt auch nach 
demselben einher gehen müsse. Welches eben das ist i 
was im Z7.Psalm stehet v. 5. Nfie! dm MMN 
deine Mege/ und hoffe auf ihn/ er wirds 
wohl machen. 

Hat nun jemand in seinem Leben GOtt 1 als 
seinen Schirm und Schild im wahren Mauben er-

kandt, 

Stand-Rede. 2 z 

kandt, hat er in seinem Weben seine Lust gehabt an 
dem gütigen Wort Gottes, und seine Hoffnung dar­
auf gestellet, so werden diese Stützen auch im Tode 
nicht wegfallen, sondern alsdann den rechten unbe­
weglichen Grund abgeben/ worauss er sein Vertrauen 
richten kan. 

Dochgeehrte Wrauer-Mersammlnng. 
U'b zweissele nicht, unser seelig-verstorbene MM 
Dichter werde die abgehandelten Worte zu dem En­
de erwchlet haben' daß bey seinem Tode und Neerdi-
gung daraus noch ein Kutz auf die lebendigen fliesten 
solte. W-Walb ich zu -rst die Nochbetttlbtt 
Krau Wittib/ und leydtrayenden Oerrn 
Wohn/und Wrau Wochttr daraus! »>« 
zu dem besten Wrostquell, führe. Rechtschaffene 
Männer und Wäter können zwar in ihrem Weil von 
Weib undKindern als ein Schirm und Schild angese 

^rauNittib gern gestehenidaß sie dergleichen an ih­
rem lieben und treuen Eheherrn gehabt habe. Mäher 
ihr dann der Verlust desselben billig sehr zu Weetzen 
geyet. Aber sie wird sich Christlich fassen lernen 

F2 M 
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und bey diesem Trauerfall ihre Nugen zuförderst auf 
den richtender diePfeile des Vogens/Schild/Schwerd 
und Streit zerbricht/ (a) der auch den Wchirm und 
Schild/welchen sie bißher an ihrem seligen Mann ge­
habt/ihr genommen hat, auf daß er allein ihr Schirm 
und Schild seyn möge. Sie beweise sich demnach 
als eine Tochter Abrahams/trete fein in die Fußtapfen 
seines Glaubens/ und halte sich fest versichert, daß der 
Wuruss: Gürchte dich nicht / ich bin dein 
Wchild und dein schr grosser Wohn: such 
ihr in der Wetrübniß gelte j ja sie bemühe sich unter 
hertzlichem Gebät und Kampss zu antworten: Ja 
oGOtt/oVater/so fasse ich dich auch:MublstmetN 
Schirm und Schild. Hiernechst hat sie ja von Ju­
gend auf die heilige Mchrisst gelernet/und weiß was 
das Wort Gottes für ein Schatz ist. Es wird ihr 
dasselbe nun noch viel besser schmekken / wann sie bey 
der äugstlichkeit ihres Gemühts zu demselben ihre 
Wuflucht nehmen und daraus Labsahl für ihre Seele 
suchen wird. Nie gewöhne sich nur mehr und mehr» 
ihre Hoffnung auf des HErrn Wort zu setzen» und 

nicht 
" (z) 

> 
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nicht so wol nach eigenem Befühl und Empfindlich­
keit von Gottes wegen und Führungen zu urtheilen / 
als nach dem unbetrieglichen Wort Gottes. WH 
Wort laß dir gewisser seyn / und ob dein 
Dertz sprach lauter nein / so laß dich das 
Nicht schreien : So wird Sie inne werden/ daß 
der treue Bater im Wimmel seinen Mindern nicht 
mehr auflege/als sie können ertragen/auch daß er alles 
solchergestalt nach seiner Weißheit einrichte/daß es de­
nen, die ihn lieben»zum besten dienen müsse. Die 
übrig-Weydtragende >md gaW Hochgeehrte 
Wraucr-Nersamniluiig/werden dann cbcnfals 
erkennen» wie nötig und nützlich es sey» daß man bey 
Zelten lerne/ sein Memüht/ von allein/ was vergäng­
lich« irdisch und hinfällig ist/ abzuzieheil < und sich den 
allein zum Schirm und Schild- zum Schutz und Trost 
zu erwehlen? der nicht nur im Leben sondern auch im 
Tode der unbeweglichsteGrund unsererWossnung und 
Vertrauens verbleibet. ' 

Von dem seelig-verstorbenen Aerrn ̂ ichtA ^ 
werde ich weiter nichts anführen! weit Er auvdrüklich 
allen Pracht bey seiner Beerdigung / auch alle Wob-

G Re-
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Reden verboten hat. Nur dienet noch kürzlich von 
ihm zu wissen/ daß er im Jahr 1655. den2).^urm 
zu Dtendal/ in der Hauptstadt der Alten-.Narckae-
bohren/woselbst sein seliger Vater/ Derr 

wohtMLi'itii'ter Wuraermei-
ster gewesen, die seelige Mutter hat geheiffenMrall 

^chl)Ndt^tiNN. Nachdem er von 
Kindes Weinen an zu allen guten erzogen und ange­
wiesen worden/hat er sichimIahr 1674. nacherFrank-
furt an der Oder auf die^ni verlitat begeben/und 
das 5tuckum suricitLum erwehlet, nach Wer-
lauss eines Mahrs hat er die ^caciemie zu Jena 
besucht/ und auf derselben Z. gantzerIahr fein Kuck-
ren fleißig fortgesetzet. Im Jahr 1680. wurde er 
()uartaI-Gerichts-5ecretariu8 zu Stendal' im 
folgenden 1681. Jahr aber Hoff-und Kammer-Ge­
richts - voLar alhier zu Berlin. In eben die­
sem Jahr vertienrathete er sich mit der damahiigen 
Jungfer Maria Wagdalma / weiland 
Werrn ^aeod ^nöen^/ Kammer-Gerichts-
Hävocaten und Stadt-Nichters in Wölln an der 
Spree eheleiblichen Tochter» als jetziger hochbetrübter 

Frau 
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Mau Wittib/mit welcher er 9»Kinder« als 2.Söhne 
und 7. Töchter/gezeugeti wovon bereits 7. in die selige 
Ewigkeit vorangegangen/ 2. aber/ als Frau A Ma­
lta/ Herrn Zacob Töpfers/PKoris »ndin-
speÄoriz zu Rathenau Whegenoßin! und Aerk 
WartlN Mnigl.Nreußis.Khur-
Warkscher Krieges-undOomliinen-Kammer 
rc)nowriu8,annoch am Leben sind, > 685. 
wurde der Selig-Verstorbene alhier auf dem Mne-
drichswerder und in derMiedrichsstadt/Stadt-Rich-
ter/ welches Wmt er zy. Jahr mit allem Fleiß und 
Eifer verwaltet hat. Vor einigen Monaten wurde 
er mit einer Brust-Kranckheit beleget/ welche mit ei­
nem verzehrenden Fieber vergesellschasstet war. In 
der gantzen Krankheit hat er nicht eine ungeduldige 
Mine blikken lassen/sondern ist mit seinem GOtt völ-' 
lig zu frieden gewesen, hat die vielfältigen göttlichen 
Butthaten dankbar erkandt und gepriesen i und sich 
zur seeligen Heimfahrt Khrist-löblich bereitet- Wie er 
dann an abgewichenem 5. Decemkr. dieses >724. 
Jahrs des Abends um 7. Uhr sansst und selig indem 
HErrn entschlassen / nachdem er seine Pilgrimschasst 

G 2 . ge-
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gebracht auf69. Iahr< 5..Monat und iO. Tagei und 
nicht nur < wie oben gedacht 9. Kinder / sondern auch 
eben so viel Kindes - Kinder von der einzigen Frau 
Mochter gesehen. 

GOtt erquikke die abgeschiedene Seele vor sti­
mm Angesicht mit ewiger Freude! Der erblassete Kör­
per sol jetzt in das Uoftische Urb - Negräbniß an der 
Friedrichswerderschen Wirche zu feiner Ruhe gebracht 
werden. 

Der sämmtlichen Vochgeehrten Drauer-
statte im Nahmen der bochbetrüb-

tm Drau Wittib/ t-s Kam Mhns lind 
übriger Lcydtragcndcn Ungehörigen für ihre 
Liebe und Gewogenheit! so Sie dem Nostijchen Hause 
bewiesen haben / und durch Ihre wehrte Wegenwart 
noch jetzt erweiseni schuldigen und ergebeusten Danck 
ab- mit beygefügtem hertzlichen Wunsch / daß WMt 
selbst und deflen krasstiges Wort der feste Grund Ih­

res Mrostes und Ihrer Wossnung im Heben und 
im Werben seyn und bleiben wolle. 

v. 

mlicheWränen 
Und 

WteDremWaffts-Wchl/ 
ey dem seeligen Absterben 

Und 
hrist-üblicher Deerdigung 

Ms Weiland 

oO-Mm und I 

/ 

eivcsenen Woff und Kammer-Derichts-̂ cl-
vvcaren,wte auch Stadt-Richters auf dem Friedrichs-

Werder und der Friedrich-Stadt, 
Dessen 

T>)de6-^ag ivar der 5. Decembr. des 1724. Jahres, 
. Der 
-tag der Beerdigung aber der drauf folgende 10. vec. besagten Jahrs; 

« Theils 

ergossen theils Wezeuget 
Und in einigen 

railer - Gedichten 
' gesammlet, 

Von 
Annen Wcnandttn. 
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